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zu sein, und werden besonders diejenigen Gemeinden, welche die

Arbeiten im Herbst 1901 etwas nachläßig betrieben haben, an einen

Abschluß der Bekämpfungsarbeiten nicht denken dürfen.
Es wird Aufgabe weiterer Untersuchungen sein, für die gestörten

Verhältnisse der Nachhaltigkeit, der Verjüngung und der Bestände der

vom Borkenkäfer befallenen Waldungen die gesetzliche und natürliche
Ordnung der Dinge wieder herbeizuführen.

Sie Klitterung à Zaims mi in öer Schweiz.
(Von 1)r. R, Billwiller, Direktor der meteorologischen Centrnlanstalt.)

Hinsichtlich der Wärme weist das Jahr 1901 ein Deficit auf.
Das Jahresmittel der Temperatur kam auf sämtlichen Stationen

um ca. '/2 Grad unter das normale zu stehen. Zu kalt waren die

ersten drei Monate, unter diesen besonders der Februar, ferner der

November, in der Nord- und Westschweiz auch der August. Dagegen

brachte der Frühsommer, insbesondere der Mai, einen Wärmeüberschuß;

ebenso war der Dezember, abgesehen von der Südseite der

Alpen, wärmer als im Durchschnitt. Die Niederschlagsmenge war im

größten Teil des Landes und namentlich im Süden größer als die

normale, in der Nordostschweiz dagegen steht sie nicht unerheblich

hinter derselben zurück. Besonders niederschlagsreich war der April,
auf der Südseite der Alpen aber auch März, Juli und Dezember.

Erheblich trockener als im Durchschnitt waren dagegen Mai, Oktober

und November. Die Himmelsbewölkung war wie im vorausgegangeneu

Jahre allgemein stärker als die durchschnittliche und die Registrierung
der Sounenscheindauer zeigt namentlich in den Monaten März,
September und Oktober beträchtliche Deficite.

In den einzelnen Monaten zeigte die Witterung folgenden

Verlauf:
Der Januar war in den ersten beiden Dekaden kalt und trocken,

in der dritten dagegen mild und ziemlich ergiebig an teils als Regen,

teils als Schnee auftretenden Niederschlägen. Die Temperaturen der

kürzeren, wärmeren Periode haben den Wärmeausfall der kalten Zeit
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beinahe ausgeglichen, so daß das Monatsmittel nur um wenige Zehntelgrade

unter das normale zu stehen kam. Gleich zu Beginn des Jahres,
nämlich am 2., trat ein schroffer Übergang des bis dahin milden

Winterwetters zu ziemlich strengein Froste ein. Nordöstliche Winde

führten kalte Luftmassen aus den bereits schneebedeckten östlichen Ländern

bis weit nach Westen. Daraus und durch die kräftige nächtliche

Ausstrahlung erklären sich die ziemlich tiefen Temperaturen vom 5,

bis 9,, die sich in unserm, dazumal immer noch schneefreien Flachlande

einstellten. Eine kurze Unterbrechung des Frostes, wenigstens

während der Tagesstunden, trat vom 9, bis 12. ein; dann sank die

Temperatur neuerdings erheblich. Vom 15. bis 19. herrschte in den

höhern Lagen, von ca, 890 Meter an, im Gegensatz zu den

Niederungen, die in dichten Nebel gehüllt waren, helle, trockene und relativ
sehr milde Witterung, Am 2». stellte sich, nachdem sich schon einige

Tage zuvor in den Alpenthälern lokales Auftreten von Föhn
bemerkbar gemacht hatte, ein durchgreifender Umschlag zu mildem, aber

regnerischem Wetter ein. Gegen den Schluß des Monats brachte

unruhige Witterung Schneefall, so daß sich nun auch in den

Niederungen die so lange erwartete Schneedecke bildete, die freilich zunächst

nur wenige Centimeter mächtig war, aber immerhin als eine Wohlthat

empfunden wurde, gegenüber dem lästigen Staub, der bis zum
29, über dem gefrorenen Boden lagerte. Die Niederschlagsmenge war
meistenorts geringer als die normale. Die Registrierung der

Sonnenscheindauer ergab für die meisten Stationen einen nicht unbeträchtlichen

Überschuß über die normalen Werte,

Der Februar brachte zum Schluß des Winters noch eine

unerwartet strenge Herrschaft, Er war in unserm Lande um zwei bis

drei Grade kälter als der Januar, Auf der Nordseite der Alpen war
er der zweitkälteste seit 1864, dem Beginn der offiziellen Beobachtungen,

Er wurde bei uns vom Februar 1895 allerdings noch

erheblich übertroffen; auf der Südseite der Alpen dagegen war der

letztere, stellenweise, wie z, B, in Lugano, etwas milder als der

heurige. Besonders intensiv war der Frost vom 12. bis 23. In den

ersten Tagen des Monats blieb die Temperatur bei westlichen und

südlichen Winden im Flachland zeitweise noch über dem Gefrierpunkt,
Erst am 7. trat mit nördlichen Winden Erkaltung ein, die unter dem
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Einfluß der durch neue Schneefälle mächtiger gewordenen Schneedecke

und einiger Heller Nächte immer intensiver wurde. Zu den kältesten

Februartagen, die in unserm Lande registriert wurden, gehören der

14. bis 16, des diesjährigen Horuung, In den, der intensiven

Ausstrahlung besonders ausgesetzten flachen Hochthälern des Jura und
der Alpen, wurden am Frühmorgen des 15, und 16, außergewöhnlich

niedrige Thermometerstände notiert, so z. B, —31 Grad in
la Brüvine, —33 Grad in BeVers. Die kleinern Seen sroren alle zu;
auch der Zürichsee war auf dem Punkte, demselben Schicksal zu
verfallen, als am 25. Tanwetter eintrat, das zwar noch durch zwei
kalte Nächte unterbrochen wurde. Der Schluß des Monats brachte

eine weitere Erwärmung, und in der Nacht vom 28, Februar auf
den 1. März fiel auf der Nordseite der Alpen etwas Regen,

Abgesehen hiervon, bestand der gesamte Niederschlag des Monats nur
aus Schnee. Die Gesamtmenge des Niederschlags blieb allerdings
hinter der normalen des Februar zurück, und es erreichte im Flachland

die Schneedecke auch keine besondere Höhe (in Zürich 24 Centimeter

im Maximum). Die mittlere Bewölkung war meistenorts

geringer als die durchschnittliche, am kleinsten, wie gewöhnlich, auf
der Südseite der Alpen,

Nach dem kalten Februar zeigte auch der März noch ein

vorwiegend winterliches Gepräge, Zu Beginn des Monats und in der

vierten Pentade lag zwar die Temperatur meist etwas über der

normalen, dagegen war das letzte Drittel recht kalt, so daß das Monats-
mittel um ein bis zwei Grade unter den vieljährigen Durchschnitt zu
stehen kam. Die ersten sechs Tage waren mild, jedoch trübe und

regnerisch. Mit dem 7, stellten sich nördliche Winde ein; die

Temperatur begann zu sinken. Am 10. zog vom Mittelmeer her ein

Depressionscentrum nordwärts bis zur Ostsee und brachte in Begleitung

von Regen und Schnee jenen sporadisch über ganz Italien,
der Ostschweiz und Deutschland beobachteten sogenannten Blutregen
oder roten Schnee, der ohne Zweifel in der Hauptsache in Nordafrika

aufgewirbelter Saharastaub war, Mitte Monats war die

Witterung auf der Nordseite der Alpen bei veränderlicher Bewölkung
meist trocken und zeitweise, namentlich vom 17. an, föhnig, während

auf der Südseite bei relativ niedriger Temperatur anhaltender Regen
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fiel. Mit dem Beginn des letzten Monatsdrittels trat wieder ein

Umschlag ein. Die Temperatur sank mit dem Eintreten nördlicher Winde

rasch; es stellte sich andauernder Frost und vielfach Schneefall ein.

Erst am 3V. brachte eine auf der Nordseite der Alpen auftretende

Föhnströmung rasche Erwärmung; auf der Südseite dagegen fiel bei

einer um ca. 19 Grad niedrigeren Temperatur noch Schnee. Die
Gesamtniederschlagsmenge überschritt die normale in der Nord-, West-

und Centralschweiz nur wenig, sehr bedeutend dagegen am Südfuß
der Alpen. Die Himmelsbewölkung war allgemein erheblich stärker

als die normale und dementsprechend die Sonnenscheindauer bedeutend

geringer als die durchschnittliche.

Der April war im ganzen, besonders aber in seiner ersten Hälfte,
ein unbeständiger Monat. Wiederholt wechselten Perioden milden

mit solchen kalten Wetters. Die erste und dritte Dekade brachten eine

Reihe von Tagen, an welchen die Temperatur die normale um mehrere

Grade überschritt, während vom 12. bis 19. die Witterung recht rauh

war. Das Mvnatsmittel weicht vom langjährigen Mittel auf den

Thalstationen nur wenige Zehntel ab; auf dein Rigi stellt es sich

um 1 Grad höher als das letztere. Die Tage vom 5. bis 9.

(Karwoche und Ostern) brachten sehr starke, zeitweise von andauernden

Gewittern begleitete Niederschläge, die in Verbindung mit der raschen

Schneeschmelze in der Westschweiz und im Kanton Bern (besonders

im Emmenthal), stellenweise auch im Neußgebiet, Hochwasser und

Überschwemmungen veranlaßten. Mit dem 12. trat ein rascher

Wärmerückgang ein. Dabei hielten die Niederschläge an, und vom 16. bis 18.

fiel auch in den Niederungen vielfach Schnee. Am 19. erfolgte dann

ein rascher Umschlag der Witterung. Der Himmel hellte sich auf und

es hob sich die Temperatur, wenn sie auch in der Nacht nur wenige
Grade über Null war, jeweils am Tage über den normalen Wert.
Dabei war der Himmel bis zum Mittag des 23. sozusagen wolkenlos.

Der Schluß des Monats brachte wieder unbeständiges Wetter mit
Gewitterregen und sinkender Temperatur. Die Niederschlagsmenge,
die fast ihrem gesamten Betrage nach auf die erste Monatshälfte fällt,
überschritt das langjährige Mittel im ganzen Lande, in der Nord-,
West- und Centralschweiz sogar sehr beträchtlich, so daß in diesen

Gegenden der diesjährige April zu den niederschlagreichsten der osfi-
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stellen Beobachtungsperiode gehört. Trotzdem war, dank der hellen

Tage in der zweiten Monatshälfte, die Sonnenscheindauer meisten-

orts nur wenig geringer als die durchschnittliche des April,
Der Mai brachte eine Reihe Heller oder nur wenig bewölkter

Tage und im ganzen sehr trockenes Wetter, Die Temperatur lag in
der ersten und zweiten Dekade zeitweise unter der normalen, erreichte

aber dann in der dritten einen beträchtlich höhern und am Schlüsse

des Monats sogar einen für die Jahreszeit abnorm hohen Stand,
Das Monatsmittel kam auf der Nordseite der Alpen auf V2 bis 1 Grad
über das normale zu stehen. Zu Beginn des Monats klarte bei

schwacher, nördlicher Luftströmung das Wetter auf und war tagsüber
recht mild. Vom 6, an traten Trübung und Niederschläge mit
sinkender Temperatur ein. Dann folgte wieder hoher Luftdruck mit
aufhellendem, wärmerem Wetter; die gefürchteten Eisheiligen traten
sehr „milde" auf. Erst am 17, erfolgte mit dem Eintreten nördlicher
Winde ein neuer Wärmerückgaug. Vom 20, au nahm die Temperatur
wieder rasch zu und stieg dann sozusagen kontinuierlich bis zum
Mouatsschluß, Die Witterung war dabei, abgesehen von einem ganz
kurzen Uuterbruch durch Gewitterregen am 20,, meist heiter und bei

anhaltenden östlichen Winden, die tagsüber ziemlich lebhaft wehten,

sehr trocken, Gewitter traten in den letzten Monatstagen nur lokal

auf. Die Niederschlagsmengen waren im Flachland allgemein sehr

gering und erreichten strichweise kaum ein Viertel der normalen.
Die Austrocknung des Bodens, begünstigt durch die trockenen Winde,

erlangte dabei einen der Vegetation sehr nachteiligen Grad, Die

mittlere Bewölkung war allgemein eine geringe.

Der Juni zeigte während seines Verlaufs einen recht verschiedenartigen

Witterungscharakter, besonders hinsichtlich der Temperatur,
Das Monatsmittel der letztern kam etwas über das normale zu stehen,

im Norden und Osten des Landes nur um wenige Zehntelgrade,
im Südwesteu um ca, 1 Grad, auf der Südseite der Alpen noch etwas

mehr. Während aber die ersten beiden Tage des Monats abnorm

heiß waren, gehört die vierte Pentade (15.-19.) auf der Nordseite
der Alpen zu den kältesten, welche bei uns im Juni zur Registrierung
gekommen sind. Zu Beginn des Monats hielt das Ende Mai einge-,

tretene heiße Wetter an. Ausgedehnte Vielsache Gewitter kühlten hier-
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auf etwas ab. Im Osten unseres Landes waren dieselben an
Niederschlagen wenig ergiebig, im Neuenburger und Berner Jura dagegen

doch am 2, und 9, von wolkenbruchartigen und stellenweise verheerenden

Regengüssen begleitet. Mit dem 10, brachten westliche Winde ein

Sinken der Temperatur und Regen im Gefolge, der sich nun auch im

Osten des Landes reichlich einstellte. Am 15, fiel im ganzen Alpengebiet

ein intensiver Landregen, der im Rhein- und Aarethal, sowie

im Tessin in Verbindung mit der Schneeschmelze Hochwasser und

strichweise Überschwemmungen veranlaßte. Am 18, und 19. erreichte

die Temperatur auch in den tiefen Lagen einen sehr niedrigen Stand,
und es trat dann Schueefall, stellenweise bis zur Hohe von ca,

900 m, herab, ein. Vom 20, an heiterte die Witterung von neuern

auf, und es lourde ziemlich rasch wieder wärmer. Die Höhe, wie sie

zu Beginn des Monats herrschte, erreichte die Temperatur nicht wie

der; vielmehr trat am 21. mit ausgedehnten Gewitterregen wieder

ein Rückgang der Wärme ein, die erst am Schluß des Monats wieder

in ein Steigen überging. Die Niederschlagsmenge war fast im ganzen
Lande größer als die normale; am beträchtlichsten war der Überschuß

in der Nordwest- und Süd-Schweiz, Die Sounenscheindauer des

Monats war dagegen dem normalen Juniwert ziemlich genau entsprechend.

Trüb, regnerisch und relativ kühl anfangs der ersten und im

Laufe der letzten Woche, war der Juli im übrigen ein recht schöner

Monat, mit einer langen, fast ununterbrochenen Reihe Heller, trockener

und nicht allzu warmer Tage, Die in den ersten Tagen weit
verbreiteten Gewitterregen waren strichweise ziemlich ergiebig. Mit dem

7, begann eine Trockenperiode, welche bis zum 19. im Südvsten und

Süden, bis zum 21, inkl. im Norden des Landes dauerte und nur
um die Monatsmitte eine kurze Unterbrechung erlitt, wo vorübergehend

Trübung und lokale Gewitterregen, am 14, und 15. im Westen

und Norden, am 13, iin Süden sich bemerkbar machten. Vom 22, an

traten dann neuerdings vielfach Gewitterregen auf, — Weder die

Minima noch die Maxima der Temperatur waren besonders ausgeprägt,

und es erreichte auch iu der Schönwetterperiode trotz wolkenlosen

Himmels, infolge Vorherrscheus frischer, nordöstlicher Winde nur
aus wenigen Stationen die Mittagstemperatur die Höhe von 30 Grad,

Die Monatssumme der Regenmenge fiel iu den einzelnen Landes-
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gegenden sehr verschieden aus. Sehr bedeutend war dieselbe im Süd-
osten und Süden des Landes zufolge der heftigen Gewitterregen am

Anfang und in der letzten Dekade des Monats. Auf der Südseite
der Alpen war die Gesamtsonnenscheindauer geringer, auf der Nordseite

dagegen meist größer als die normale. (Schluß focht.)

^ehniälirige Weikerlenkultul.- in der Weißenan bei Interlaken.

Xur Kenntnis à forstlichen UerkaNens tier Aeisserle.
Lou F. Fankhuuser.

(Schlich.)

Nicht ohne Wichtigkeit für eine richtige Beurteilung der wald

baulichen Bedeutung der Weißerle ist die Beantwortung der Frage:
Vermag die Weißerle durch ihre Überschirmung die Entwicklung

der Schatthölzer in einem Maße zu beeinträchtigen, daß diese unterdrückt

bleiben und schließlich eingehen?

Selbst für die Fichte, wenn man diese noch den Schattholzarten
beizählen will, darf eine solche Wirkung der Erle unbedingt in Abrede

gestellt werden. Belege hierfür bieten sich auf Schritt und Tritt, während

Schreiber dieses noch keinen Fall hat in Erfahrung bringen können.
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